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	Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. 17 Darin ist die Liebe bei uns vollkommen, dass wir Zuversicht haben am Tag des Gerichts; denn wie er ist, so sind auch wir in dieser Welt. 18 Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus; denn die Furcht rechnet mit Strafe. Wer sich aber fürchtet, der ist nicht vollkommen in der Liebe. 19 Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. 20 Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, der kann nicht Gott lieben, den er nicht sieht. 21 Und dies Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe. 


I. Gott ist die Liebe
„Gott ist die Liebe und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. In diesen Worten aus dem Ersten Johannesbrief ist die Mitte des christlichen Glaubens, das christliche Gottesbild und auch das daraus folgende Bild des Menschen und seines Weges in einzigartiger Klarheit ausgesprochen.“ – Mit diesem Satz unserer heutigen Textstelle leitete Papst Benedikt XVI. seine Enzyklika ein: DEUS CARITAS EST (deutsch: Gott ist Liebe). Am 25.12.2005 schrieb er diese seinen Bischöfen, Priestern und Diakonen, an alle gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen.  
Eine „Enzyklika“ ist also ein päpstliches Rundschreiben, meist in lateinischer Sprache. Nicht zu verwechseln mit den allgemeinen kirchlichen Rundschreiben und den vielen Verwaltungsakten, wie sie jede Kirche kennt. Eine „Enzyklika“ behandelt aber immer ein grundsätzliches Glaubensthema und achtet besonders auf pastorale Akzente, ohne die viel befürchtete und bekämpfte Unfehlbarkeit des Papstes in Anspruch zu nehmen. Eine „Enzyklika“ ist also fürs Gespräch und zur theologischen Weiterarbeit freigegeben.
In diesen Worten ist die Mitte christlichen Glaubens ausgesprochen. Diesen Worten von Papst Benedikt kann man nur zustimmen. Die Mitte unseres Glaubens ist „Liebe“. Gott ist die Liebe! Durch die Inflation des Wortes „Liebe“ ist es ganz besonders nötig geworden, das zu betonen. Nicht die Sympathie für einen Menschen. Nicht die Begeisterung für eine Sache. Nicht die menschliche Zuneigung. Nicht die familiäre Bindung. Nicht die Herzensbindung zweier verliebter Menschen. Nicht die sexuelle Hingabe. Nicht die lebenslange Treue. Nicht die aufopferungsvolle Hingabe an den Beruf. Nichts von alle dem, das gut und wichtig ist, ist vergleichbar mit Gott, der „Liebe in Person“ ist. 

Es gibt keine andere Religion auf der Welt, die von ihrem Gott oder ihren Gottheiten behauptet, dass sie „Liebe in Person“ sind. Man kann über Menschen und über deren Glauben viel Gutes sagen. Man kann sie bewundern, wie sie mit Hingabe an ihrer Religion und dem Zielpunkt ihrer Religion oder auch nur dem Stifter ihrer Religion hängen, aber es gibt nirgends sonst eine „Liebe in Person“. Es wäre aber auch ein zu hoher Anspruch, von geschaffenen Göttern oder von Menschen behaupten zu wollen, sie seien „Liebe in Person“. Das müsste man zuerst einmal beweisen. Es wäre genauso eine unhaltsame Behauptung, unsereiner wäre die „Liebe in Person“. 

Das bekannte Lied „Gott ist die Liebe“ kann nur in menschlichen Ausdrücken die vollkommene Liebe Gottes besingen. Aber es ist ein Versuch wert. Wir kommen ins Schwärmen und überschlagen uns schier, wenn wir nach Worten und Tönen ringen, die Liebe Gottes zu beschreiben. Sie ist so unendlich groß. Sie ist so völlig aus unserer Reichweite. Wir haben keine Maßeinheit und keinen Vergleich dafür. Alles hinkt, alles ist zu schwach und unzureichend. Und doch wollen wir es tun und sind schon glücklich, doch wenigstens ein paar treffende Worte zu finden: Psalmworte und Bibelverse, mit dem Hohelied der Liebe 1. Korinther 13 oder dem Christus-Hymnus Philipper 4 oder wie unser Predigtext heute aus 1.Johannes 4. Unsere Worte reichen wirklich nicht hin. 

Gott ist Liebe, nicht weil wir ihn lieben und wir ihm solche Eigenschaften zurechnen und im Lobpreis ihm darbringen. Darauf ist er überhaupt nicht angewiesen. Und doch ist es gut, wenn wir feststellen, dass Gott Liebe ist. 

Ein gläubiger Mann besucht seit dem Tod seiner Frau ganz regelmäßig alte Menschen im Seniorenheim. Es macht ihn aber ganz traurig und unglücklich, weil ihm oft die Worte auf den Lippen zu ersterben scheinen, wenn er einer Schlaganfallpatientin sagen will, dass Gott sie liebt. Oft bekommt er nur ein höhnisches Grinsen. Oder er tritt ans Bett eines Menschen, der im Koma liegt. Wie will er denn ihm sagen, dass Gott ihn liebt? Die Angehörigen scheinen es oft noch viel weniger glauben zu können oder glauben zu wollen. Es ändert nichts an der Tatsache, dass Gott „Liebe in Person“ ist. 

Wir werden uns freimachen müssen von der Meinung, Gott sei nur so weit und so groß und eben nur so viel Liebe, wie wir es wahrnehmen können. Die Sonne ist, um ein Bild zu gebrauchen, auch viel heißer, als wir es wahrnehmen. Sie ist im Winter kein Grad kälter als im Sommer, selbst wenn wir frieren. Die Sonne ist in Afrika die gleiche wie in unserem Land, auch wenn wir sie viel tiefer stehen sehen, auch wenn bei uns viel mehr Wolken und viel mehr Staub dazwischen sind. Die Sonne bleibt ungerührt heiß und wir können uns ihr nicht zu sehr nahen. Unsere Wahrnehmung ist „getrübt“. 
Seit der Mensch sich gegen den heiligen Gott aufgelehnt hat, ist er jenseits von Eden, ist er draußen vor dem Tor, ist er ohne Zugang zum Paradies, ist er in der Dunkelheit der Welt und im Bereich der Todesschatten und der Gottesferne. Ganz zaghaft leuchtet uns am Horizont die Herrlichkeit Gottes auf. Er hat sich nicht verändert. Die Bibel sagt: Im Vater des Lichts, ist keine Veränderung noch Wechsel des Lichts und der Finsternis. Jak.1,17. 

II. Gott liebt mich

Während Gott unwandelbar ist und immer gleich bleibt und immer „Liebe in Person“ ist, ob ich es wahrnehme oder nicht, ob ich es zugestehe oder nicht, ich dagegen bin ständigen Veränderungen unterworfen. Unser ganzes Leben besteht aus Veränderungen und Wandlungen, aus Mutation und im besten Fall Entwicklung. Wir wollen es einmal nicht nur negativ sehen. 
Es ist gerade die uns zugewandte Liebe Gottes, die uns in positive Vorgänge und Umwandlungen hineinbringt. Viele Menschen verzweifeln am Leben und sehnen sich nach Liebe. Man möchte ihnen gern helfen. Abers seltsamerweise finden sie den Zugang zu Gottes Liebe nicht. Da haben es Kinder viel einfacher. Sie können annehmen und glauben, können fürwahr halten und sich fallen lassen, staunen und sich öffnen. Darum soll vor allem den Kindern auch möglichst früh die Botschaft gesagt werden: Gott liebt dich.
Wir müssen für unsere Kinder eine Umgebung schaffen, in der sie erfahren können, dass nicht nur ihre Eltern und andere Menschen sie lieben, sondern dass sie auch von Gott geliebt sind. Sie müssen die Botschaft von der Liebe Gottes so früh als möglich und so deutlich als möglich hören, bis sie es glauben und fassen können: Gott liebt mich! Nichts gibt dem Menschen mehr Halt im Leben, als dieses Wissen oder besser gesagt, diese Gewissheit. Das Wissen von der Liebe Gottes kann in Frage gestellt und in Zweifel gezogen werden, aber die Gewissheit ist die tiefe Verankerung im Herzen und Gewissen, dass Gott mich liebt.  
Gott liebt mich, nicht nur, wenn ich brav und fleißig bin und ich es 
                           mir gewissermaßen verdient habe.  
Gott liebt mich, nicht erst, wenn ich gefallen bin und nun Trost 
                           brauche. 
Gott liebt mich, nicht erst, wenn mir jemand diese Worte sagt und 
                          mir die Liebe Gottes lehrt, etwa in der Kinderkirche.
Gott liebt mich, nicht nur solange ich das glauben kann.
Ich bin und bleibe das Liebesobjekt Gottes: Gott liebt mich! Wir sollten dies aber nicht als einen kalten und technischen Ausdruck verstehen, so, als hätte ich das nur zu akzeptieren und zu schlucken. Liebe ist der Ausdruck für Nähe und Wärme, für Zustimmung und Einverständnis. Aufgesetzte Liebe ist ein Hohn und aufgedrückte Liebe ist eine Folter. So ist die Liebe Gottes nicht. 

Gott gibt in seiner Liebe jeden frei, der es möchte. Aber Gott in seiner Liebe hält auch jeden fest, der es möchte. Eltern kennen das bei ihren Kindern. Manchmal schmiegen sie sich ganz fest an und lassen sich drücken, aber manchmal stemmen sie sich auch weg und wollen nicht umarmt werden. Manchmal suchen wir die Nähe Gottes, aber manchmal kann sie uns auch lästig sein. 
Im Religionsunterricht in der Schule besprachen wir Psalm 139 unter dem Aspekt: „Gott der Allwissende und Allgegenwärtige“. HERR, du erforschest mich und kennest mich. Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es; du verstehst meine Gedanken von ferne. Ich gehe oder liege, so bist du um mich und siehst alle meine Wege. Denn siehe, es ist kein Wort auf meiner Zunge, das du, HERR, nicht schon wüsstest. Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir. Diese Erkenntnis ist mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann sie nicht begreifen. Man kann sich den Sturm der Schüler und ihre Entrüstung nicht vorstellen: „Dann kann man nichts mehr denken, ohne dass es Gott weiß. – Ich will auch mal ohne Aufsicht sein. – Immer Gott um sich herum haben, das ist mir zu eng.“ 

Gottes Liebe will mich zu der Person der Liebe hinbringen. Dort ist man nicht frei, aber aufgehoben. Der Schutzmantel der Liebe Gottes hüllt mich ein, aber er schließt mich auch, Gott sei Dank, von vielem aus und schirmt mich ab. Wer kennt nicht das Wechselbad der Gefühle. Gott liebt mich, aber ist mir das immer recht? Oder nur wenn ich gerade den Wunsch danach habe? 
III. Ich liebe den Nächsten

Darin ist die Liebe bei uns vollkommen, dass wir Zuversicht haben am Tag des Gerichts. Eine Stärke der Liebe Gottes ist eben auch, dass sie mich am Tag des Gerichts rechtfertigt und bewahrt. Die Bibel bezeichnet gerade diese Situation als die vollkommene Liebe. Furcht (am Tag des Gerichts) ist nicht in der Liebe. Denn wer sich fürchtet, der ist nicht vollkommen in der Liebe. Es ist einer da, der für mich eintritt, der meine Sünde getragen und die Strafe gebüßt hat. 

Gott begegnet mir um Jesus Christi willen als die „Liebe in Person“. Darum lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. Der Anfang unserer Liebe und der Beginn unserer Beziehung liegen bei ihm. Darum lasst uns ihn lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. Er hat uns zuerst geliebt, nun darf er von uns erwarten, dass wir auch ihn lieben. Das verstehen wir und manchmal leben wir auch so. Wir beten und singen und sagen: „Ich will dich lieben meine Stärke“ oder wir sagen es in anderen Worten. Gut so, aber…   

Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, der kann nicht Gott lieben, den er nicht sieht. Und dies Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe. Gott ist unsichtbar und manchmal weit weg von uns. Unser Bruder oder unser Nächster ist aber sichtbar, manchmal ganz nah, vielleicht zu nah. Was fühlen wir? Wie nahe lassen wir ihn an uns heran? 
Wenn du deinen Bruder und Nächsten lieben kannst, dann musst du keine langen Worte mehr zu Gott wenden, wie sehr du Gott lieben würdest. Du hast es ja schon bewiesen. Wer seinen Bruder liebt, der liebt Gott und wer Gott liebt, der liebt auch seinen Bruder. Und wie steht es mit der Schwester?
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.142]
